


herunterkletternd: Das sind alle meine
Papiere, Feldwebel. Da ist ein ganzes
Meßbuch dabei, aus Altötting, zum
Einschlagen von Gurken, und eine
Landkarte von Mähren, weiß Gott, ob ich
da je hinkomm, sonst ist sie für die Katz,
und hier stehts besiegelt, daß mein
Schimmel nicht die Maul- und Klauenseuch
hat, leider ist er uns umgestanden, er hat
fünfzehn Gulden gekostet, aber nicht mich,
Gott sei Dank. Ist das genug Papier?

DER FELDWEBEL Willst du mich auf den Arm
nehmen? Ich werd dir deine Frechheit
austreiben. Du weißt, daß du eine Lizenz
haben mußt.

MUTTER COURAGE Reden Sie anständig mit
mir und erzählen Sie nicht meinen
halbwüchsigen Kindern, daß ich Sie auf



den Arm nehmen will, das gehört sich
nicht, ich hab nix mit Ihnen. Meine Lizenz
beim Zweiten Regiment ist mein
anständiges Gesicht, und wenn Sie es nicht
lesen können, kann ich nicht helfen. Einen
Stempel laß ich mir nicht draufsetzen.

DER WERBER Feldwebel, ich spür einen
unbotmäßigen Geist heraus bei der Person.
Im Lager da brauchen wir Zucht.

MUTTER COURAGE Ich dacht Würst.
DER FELDWEBEL Name.
MUTTER COURAGE Anna Fierling.
DER FELDWEBEL Also dann heißts ihr alle

Fierling?
MUTTER COURAGE Wieso? Ich heiß Fierling.

Die nicht.
DER FELDWEBEL Ich denk, das sind alles

Kinder von dir?



MUTTER COURAGE Sind auch, aber heißen sie
deshalb alle gleich? Auf den älteren Sohn
deutend. Der zum Beispiel heißt Eilif
Nojocki, warum, sein Vater hat immer
behauptet, er heißt Kojocki oder Mojocki.
Der Junge hat ihn noch gut im Gedächtnis,
nur, das war ein anderer, den er im
Gedächtnis hat, ein Franzos mit einem
Spitzbart. Aber sonst hat er vom Vater die
Intelligenz geerbt; der konnt einem Bauern
die Hos vom Hintern wegziehn, ohne daß
der was gemerkt hat. Und so hat eben
jedes von uns seinen Namen.

DER FELDWEBEL Was, jedes einen anderen?
MUTTER COURAGE Sie tun grad, als ob Sie das

nicht kennten.
DER FELDWEBEL Dann ist der wohl ein

Chineser? Auf den Jüngeren deutend.



MUTTER COURAGE Falsch geraten. Ein
Schweizer.

DER FELDWEBEL Nach dem Franzosen?
MUTTER COURAGE Nach was für einem

Franzosen? Ich weiß von keinem
Franzosen. Bringen Sies nicht
durcheinander, sonst stehn wir am Abend
noch da. Ein Schweizer, heißt aber Fejos,
ein Name, der nix mit seinem Vater zu tun
hat. Der hieß ganz anders und war
Festungsbaumeister, nur versoffen.
Schweizerkas nickt strahlend, und auch die
stumme Kattrin amüsiert sich.

DER FELDWEBEL Wie kann er da Fejos heißen?
MUTTER COURAGE Ich will Sie nicht

beleidigen, aber Phantasie haben Sie nicht
viel. Er heißt natürlich Fejos, weil, als er
kam, war ich mit einem Ungarn, dem wars



gleich, er hatte schon den Nierenschwund,
obwohl er nie einen Tropfen angerührt hat,
ein sehr redlicher Mensch. Der Junge ist
nach ihm geraten.

DER FELDWEBEL Aber er war doch gar nicht
der Vater?

MUTTER COURAGE Aber nach ihm ist er
geraten. Ich heiß ihn Schweizerkas,
warum, er ist gut im Wagenziehen. Auf
ihre Tochter deutend. Die heißt Kattrin
Haupt, eine halbe Deutsche.

DER FELDWEBEL Eine nette Familie, muß ich
sagen.

MUTTER COURAGE Ja, ich bin durch die ganze
Welt gekommen mit meinem Planwagen.

DER FELDWEBEL Das wird alles
aufgeschrieben. Er schreibt auf.

DER WERBER Ihr solltet lieber Jakob Ochs und
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